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355 äffe ri" (gelbpoftauggabe für 1 SKL). Ser berühmte gorfctjer fdjilbert barin
„bie größten ©ittbriicle feines Sebertg", toie er fie an ber beuifdjen SB'eftfrorit, al§
@aft im Hauptquartier beS Staiferg, auf ben bluigetrcirtïien @d)lad)tfelbern, in ben

©cbüpengtäbeit unb SSitoatS, in ben bon ben gelbgrauen befehlen ©ebieten fflelgienê
unb gran!reiif|§ im ©epiember unb Oîtober borigen galjreg erlebt ïjat. $iefeS_ SBudj

Hebing ift ein HclfeS Sieb auf ben beutfdfen fgbealigmitg, auf beuifdje SEapferfeit
unb 2ßenfd)lid)Ieit unb auf beutfdie 5£atïraft. @g ift ben beutfdfen ©olbaten getoib*
met, eg foil fie erfreuen unb ergeben, e§ foil ihnen ing gelb gefanbt merben unb in
Dtuhepaufen beS Kampfeg, felbft in ben ©djupengrciben bei jebem bie glammepatrio»
tifdEjer SBegeifterung immer aufS neue entfachen. §ebin§ „@in SSolf in SBaffen" ift
aber nicht nur bie politifd)e Stai eines tapfern „Steutralen", beftimmt, bie auSlän»
bifd)en, befonberS englifdjen Sügenfeftungen in bie Suft gu fprengen, fonbern aud)
ein literarifdjeg SFieiftertoerï, in bem ficäj ber ©djriftfteller £ebin felbft übertreffen
bat. Slug biefen ©rünben unb Bei bem billigen SßreiS Jönnen toir bag 192 feciten
ftarte, mit 32 ^üuftrationen, ^Photographien unb eigenen geidjnungen, gefdfmiitfte
fflud) unfern Sefern empfehlen.

ttöb 3>iöüft betr ISeerettftiicfjie.

©ie ,£auptmaffc ber 33eerettfritd)te toirb burcf) SBaffer gebilbet, bag

^opleppbrate, namentlich ©rauBengucfer, grutptguder, Bei manchen Strien
auch Stoprguder, ferner ©e^trin unb gallertBilbenbe ißectinftoffe enthält.
3tlg ©erüft ift dellulofe im OBft enthalten, aud) ettoag ditoeip finbet fid) in
bemfelBen. SSei ben ißreifjelBeeren, drbbeeren, Himbeeren unb 3oB)anniö=
Beeren fcptoanït ber ÏBaffergepalt bon 84—87%, ber ditoeipgepalt bon
1—0,1%, guder bon 1,5—6,4%, ber (Säuregehalt bon 0,9—2,1%. 33ei

empfinblidjen SSerbauunggorganen läpt man ^eibelBeeren nur geïodjt al§
Kompott ober in $orm bon (Suppe genießen, Bei drbbeerert ïann man im
Sntereffe eineg fc£)toad)en 2Jtageng mit Vorteil ben Saft opne bie fcfjtoerber»
baulidien ©erüftfafern beraBreidfen. Ski SopannigBeeren ift eg gtoedmäpig,
bie $erne nicfjt mit gu berfcpluien, fofoeit fie. fid) leidet im SRunbe_ gurücf»

palten laffen. drbbeerïuren toerben Bei ^pautïranfpeiten, aud) bei ©icpt unb
iparnfteinen empfohlen, ferner toerben drbbeeren Bei ber SSortur ber Skmb»
tourmïur angetoenbet. Stach ©enuf; bon drbbeeren, fpimBeeren unb Sopan»
niSBeeren tritt gelegentlich Steffelfudjt auf. ©ie drbbeeren finb aud) toegen
ipreg SJpogpporgepalteg fût fîerbenïranïe gu empfehlen, ©er Saft ber
SBeintraufien gilt al§ Stlutreinigunggmittel, Beförbert ben Stofftoecpfel unb
regt bie ©armtätigteit an. ^opannig», Stachel», fpimbeeren unb SSrombeereir
enthalten toeniger Qucfer, bafür aBer rnepr Säuren, tonnen bort 3Ragen= unb
©armtranten baper nur in pochreifem Quftanb genoffen toerben. Slutp
bie ^ßreiffelBeeren unb bie ^eibelBeeren paben biätetifcpeq SBert, fie toerben
peute in ungeheuren ÜDtengen tonfumiert, ba fie mit iprer erfriftpenben SBir»

ïung bem menfchlitpen Drganigmug in jjeber ©enufjform guträglid) finb unb
fid) alg dinmad)frücpte jahrelang tonferbieren laffen. ©ie $Itobet= ober
ipoHunberbeeren toirten ftptoeijjtreibenb, bie SÖtauBeeren ftopfenb.

SßaS ba§ difen anlangt, fo geidjnen fiip Betanntliip getoiffe ©emitfe burcp
ipren difengepalt aug, eg gehören pierper aber aud) manche SSeerenfrücpte,
toie bie 5ffiafberbBeeren unb bie 9BalbpimBeeren. 5ßrofeffor 58unge pat nad>
getoiefen, bafe biefe SSeeren an ©ifengepatt bie ^ülfenfriiipte fotoie bie $ar=
toffeln übertreffen, an Jîalïgepalt bagegen alle gleifchforten. ©er difenber»
armung borguBeitgen, finb alfo biefe 23eerenfrüd)te in Befonberem SRape ge=
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Waffen" fFeldpostausgabe für 1 Mk.). Der berühmte Forscher schildert darin
„die größten Eindrücke seines Lebens", wie er sie an der deutschen Westfront, als
Gast im Hauptquartier des Kaisers, auf den blutgetränkten Schlachtfeldern, in den

Schützengräben und Biwaks, in den von den Feldgrauen besetzten Gebieten Belgiens
und Frankreichs im September und Oktober vorigen Jahres erlebt hat. Dieses Buch
Hedins ist ein Hohes Lied auf den deutschen Idealismus, auf deutsche Tapferkeit
und Menschlichkeit und auf deutsche Tatkraft. Es ist den deutschen Soldaten gewid-
met, es soll sie erfreuen und erheben, es soll ihnen ins Feld gesandt werden und in
Ruhepausen des Kampfes, selbst in den Schützengräben bei jedem die Flamme patrio-
tischer Begeisterung immer aufs neue entfachen. Hedins „Ein Volk in Waffen" ist
aber nicht nur die politische Tat eines tapfern „Neutralen", bestimmt, die auslän-
dischen, besonders englischen Lügenfestungen in die Luft zu sprengen, sondern auch
ein literarisches Meisterwerk, in dem sich der Schriftsteller Hedin selbst übertroffen
hat. Aus diesen Gründen und bei dem billigen Preis können wir das 192 leiten
starke, mit 32 Illustrationen, Photographien und eigenen Zeichnungen, geschmückte

Buch unsern Lesern empfehlen.

Nützliche Hauswistenschafi.
Kygime uud MStik der Deereuttüchte.

Die Hauptmasse der Beerenfrüchte wird durch Wasser gebildet, das

Kohlehydrate, namentlich Traubenzucker, Fruchtzucker, bei manchen Arten
auch Rohrzucker, ferner Dextrin und gallertbildende Pectinstosfe enthält.
AIs Gerüst ist Cellulose im Obst enthalten, auch etwas Eiweiß findet sich in
demselben. Bei den Preißelbeeren, Erdbeeren, Himbeeren und Johannis-
beeren schwankt der Wassergehalt von 84—87H>, der Eiweißgehalt von
1—0,1 Ho, Zucker von 1,5—6,4Ho, der Säuregehalt von 0,9—2,1H>. Bei
empfindlichen Verdauungsorganen läßt man Heidelbeeren nur gekocht als
Kompott oder in Form von Suppe genießen, bei Erdbeeren kann man im
Interesse eines schwachen Magens mit Vorteil den Saft ohne die schwerver-
baulichen Gerüstfasern verabreichen. Bei Johannisbeeren ist es zweckmäßig,
die Kerne nicht mit zu verschlucken, soweit sie sich leicht im Munde zurück-
halten lassen. Erdbeerkuren werden bei Hautkrankheiten, auch bei Gicht und
Harnsteinen empfohlen, ferner werden Erdbeeren bei der Vorkur der Band-
wurmkur angewendet. Nach Genuß von Erdbeeren, Himbeeren und Johan-
nisbeeren tritt gelegentlich Nesselsucht aus. Die Erdbeeren sind auch wegen
ihres Phosphorgehaltes für Nervenkranke zu empfehlen. Der Saft der
Weintrauben gilt als Blutreinigungsmittel, befördert den Stoffwechsel und
regt die Darmtätigkeit an. Johannis-, Stachel-, Himbeeren und Brombeerem
enthalten weniger Zucker, dafür aber mehr Säuren, können von Magen- und
Darmkranken daher nur in hochreifem Zustand genossen werden. Auch
die Preißelbeeren und die Heidelbeeren haben diätetischen Wert, sie werden
heute in ungeheuren Mengen konsumiert, da sie mit ihrer erfrischenden Wir-
kung dem menschlichen Organismus in jeder Genußform zuträglich sind und
sich als Einmachsrüchte jahrelang konservieren lassen. Die Flieder- oder
Hollunderbeeren wirken schweißtreibend, die Blaubeeren stopfend.

Was das Eisen anlangt, so zeichnen sich bekanntlich gewisse Gemüse durch
ihren Eisengehalt aus, es gehören hierher aber auch manche Beerenfrüchte,
wie die Walderdbeeren und die Waldhimbeeren. Professor Bunge hat nach-
gewiesen, daß diese Beeren an Eisengehalt die Hülsensrüchte sowie die Kar-
toffeln übertreffen, an Kalkgehalt dagegen alle Fleischsorten. Der Eisenver-
armung vorzubeugen, sind also diese Beerenfrüchte in besonderem Maße ge-
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eignet. fftcuti einem alten 93oKSgeBtaucp toerben bie S9eererifxiic£)te aucp al§
StutreinigungSmittet gebraust unb gu biefem fffteif tägtidf %—2 Silo ge=

noffen. 5BIeitf)fiic£)tigert -Slïâbd^ert unb Blutarmen iKenfcpen ift ber reicpticpe
©enuff Don ©tbfieeten nur anguraten. Ilm aucp aufferpatb ber ©rntegeit
beit ©enuff ber ©tbbeeten gu ermögticpen, füllten ftetS grofje Sßorräte ber=

fetBen eingemacpt toerben.
©ie .'peibelbeere ift feit langer Qeit in ber SSotïSpeitïunbe atS gut Be=

toäprteS 3KitteI gegen ©armïatarrp in ©eBtaucp. Sie entpätt grucptfäuren,
einen garüftoff, ber gerBftoffpattig ift itnb bem bie SBitïung auf ben ©arm
gufommt. ©emfelBen QhaecE in ber ^eilïunbe bient aud) ber auS ipeibetBeer»

faft unter Qufap tum QucEer unb ipefe pergeftettte ipeibelbeertoeirt. ÜRacpbem

bie ipeibelBeere infolge ber neu auftaucBenben pparmageutifcpen Präparate
ettoaS in ben ^intergrunb geraten ift, ift fie neuerbingS bon Sßtof. Sßinternip
in SBien empfohlen toorben. ©er Beïannte SIrgt toenbet bie §eibel=
Beere Bereits feit 25 Hapten an unb pat neuetbingS einen gufammenfaffem
ben Steridft üBet feine Teilerfolge auf bem StntoenbungSgeBiet ber ^>eibel=

Beere beröffenttidjt. SpteS gufammengiepenben ©paraïterê toegen eignen fiep
bie ^eibelBeeren bemnad) nicpt Btoff Bei ©armïranïpeiten, fonbern aud) Bei

©rïranïungen ber anbeten Scpteimpäute, als ©urgetmittel Bei cpronifdpem
dîadienïaiattp, Bei Scpnupfen gur ©urd)fpülung ber Stafe. SBorauSfepung
ifi nur, bag bie erïranïte Scpteimpaut längere fßeit in Sterüprung mit ber
färBenben gtûffigïeit Bleibt unb bie Spülung oft erneuert toirb. 2ludf Bei

tpautïranïpeiten, namentticp Bei $Ied)ten, toirb bie ipeibetbeere mit bielem
drfolg gebraucpt.

©efocptc grüdfte finb beStoegen teicpter berbauticp als rope, toeil butcp
baS Socpen bie igeüfioffpülten gerfprengt toerben. ©arüBer, toie faftige
grücpte bireït bie SSerbauung Beeinfluffen, pat ber ©ngtänber ®r. Spatp
llnterfudfungen angefteHt. ©ie $toucptfäute ber faftigen fÇxiicfjte OerBinbet
fiep mit bem ©ifen ber feften tftaprungSftoffe unb teptereS toirb babutd) gut
SCitfnapme inS Sttut borBereitet. 3Iutp entpatten biete faftigen fjrücpte $et=
mente, llnterfucpungen über bie SBirïung frifcEjcr grüepte auf geronnenes
©itoeiff ließen Bei ©rbBeeten unb reifen Sirfcpen berbauenbe ©igenfdfaften
naeptoeifen. 33ei Südffenfrücpten toaren biefe ©igenfdfaften gang, Bei getroef»
netem unb gebämpftem Dbft teiltoeife gerftört. 21m gefünbeften ift bemnaep
ber ©enuff bon faftigen grüepten am Scptuffe ber ipauptmaptgeit toegen iprer
bie 33erbauung unterftüpenben ©igenfepaftem. ©ireït gu toiberraten ift eS,

mattepe gdücpte, toie bie ©tauben, auf ben leeren Sftagen gu genießen, toeil
fie gur Säuerung füpren.

©ie $tage, oB ber ©enuff bon ©rbBeeten ratfam fei, ift in ^tanïreicp
aufgetoorfen toorben im $inBIict barauf, baff ropeS ©Bft im allgemeinen
burcp ben barauf angefammelten StauB, toeteper Seime entpält, eine Snfeï^
tionêgefapr barftettt. Qur ©üngung ber ©rbBeeten bertoenbet man flüffige
Sotftoffe, toetepe ben ©ßppuSBagitluS in großen SJtengen entpatten ïônnen.
SBenn man bie ©rbBeeten Bei großen SRengen in fteritifiertem SBaffet ober
nur 5 ÜDtinuten in ftrömenben SBaffer toäfcpt, fo toirb bie Sapl ber anftedem
ben Seime berringert, aber nidpt in einem gum Scpuße gegen bie ^nfeïtion
auêreicpenben 30îa|e. SBeit toirïfamer ifi ein SSerfapren, toetdpeS barin Be=

fiept, baff man bie ©rbBeeten in eine geitügenbe SRenge bon fftottoein Bringt,
fo baff fie barin bodftänbig untertauepen unb baff man fie getttoeife fcpiittett.
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eignet. Nach einem alten Volksgebrauch werden die Beerenfrüchte auch als
Blutreinigungsmittel gebraucht und zu diesem Zweck täglich ^—2 Kilo ge-
nossen. Bleichsüchtigen Mädchen und blutarmen Menschen ist der reichliche
Genuß von Erdbeeren nur anzuraten. Um auch außerhalb der Erntezeit
den Genuß der Erdbeeren zu ermöglichen, sollten stets große Vorräte der-
selben eingemacht werden.

Die Heidelbeere ist seit langer Zeit in der Volksheilkunde als gut be-

währtes Mittel gegen Darmkatarrh in Gebrauch. Sie enthält Fruchtsäuren,
einen Farbstoff, der gerbstoffhaltig ist und dem die Wirkung auf den Darm
zukommt. Demselben Zweck in der Heilkunde dient auch der aus Heidelbeer-
fast unter Zusatz von Zucker und Hefe hergestellte Heidelbeerwein. Nachdem
die Heidelbeere infolge der neu auftauchenden pharmazeutischen Präparate
etwas in den Hintergrund geraten ist, ist sie neuerdings von Prof. Winternitz
in Wien empfohlen worden. Der bekannte Arzt wendet die Heidel-
beere bereits seit 25 Jahren an und hat neuerdings einen zusammenfassen-
den Bericht über seine Heilerfolge auf dem Anwendungsgebiet der Heidel-
beere veröffentlicht. Ihres zusammenziehenden Charakters wegen eignen sich

die Heidelbeeren demnach nicht bloß bei Darmkrankheiten, sondern auch bei

Erkrankungen der anderen Schleimhäute, als Gurgelmittel bei chronischem
Rachenkatarrh, bei Schnupfen zur Durchspülung der Nase. Voraussetzung
ist nur, daß die erkrankte Schleimhaut längere Zeit in Berührung mit der
färbenden Flüssigkeit bleibt und die Spülung oft erneuert wird. Auch bei

Hautkrankheiten, namentlich bei Flechten, wird die Heidelbeere mit vielem
Erfolg gebraucht.

Gekochte Früchte sind deswegen leichter verdaulich als rohe, weil durch
das Kochen die Zellstoffhüllen zersprengt werden. Darüber, wie saftige
Früchte direkt die Verdauung beeinflussen, hat der Engländer Dr. Sharp
Untersuchungen angestellt. Die Fruchtsäure der saftigen Früchte verbindet
sich mit dem Eisen der festen Nahrungsstoffe und letzteres wird dadurch zur
Ausnahme ins Blut vorbereitet. Auch enthalten viele saftigen Früchte Fer-
mente. Untersuchungen über die Wirkung frischer Früchte auf geronnenes
Eiweiß ließen bei Erdbeeren und reifen Kirschen verdauende Eigenschaften
nachweisen. Bei Büchsenfrüchten waren diese Eigenschaften ganz, bei getrock-
netem und gedämpftem Obst teilweise zerstört. Am gesündesten ist demnach
der Genuß von saftigen Früchten am Schlüsse der Hauptmahlzeit wegen ihrer
die Verdauung unterstützenden Eigenschaften.. Direkt zu widerraten ist es,
manche Früchte, wie die Trauben, auf den leeren Magen zu genießen, weil
sie zur Säuerung führen.

Die Frage, ob der Genuß von Erdbeeren ratsam sei, ist in Frankreich
aufgeworfen worden im Hinblick darauf, daß rohes Obst im allgemeinen
durch den darauf angesammelten Staub, welcher Keime enthält, eine Jnfek-
tionsgefahr darstellt. Zur Düngung der Erdbeeren verwendet man flüssige
Kotstoffe, welche den Typhusbazillus in großen Mengen enthalten können.
Wenn man die Erdbeeren bei großen Mengen in sterilisiertem Wasser oder
nur 5 Minuten in strömenden Wasser wäscht, so wird die Zahl der anstecken-
den Keime verringert, aber nicht in einem zum Schutze gegen die Infektion
ausreichenden Maße. Weit wirksamer ist ein Verfahren, welches darin be-
steht, daß man die Erdbeeren in eine genügende Menge von Rotwein bringt,
so daß sie darin vollständig untertauchen und daß man sie zeitweise schüttelt.
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@§ täfft fid) je rtad) ber oerlnenbeten SBeinforte in 45—60 HRinuten eine ©te»

ritifierung ber ©rbbeeren erreichen. Sin ©telle be§ SBeineê ïann man and)

eine fünffad) berbünnte Sofung bon 9Bafferftofffubero£t)b bertoenben. Stud)

ber ©aft ber ©rbbeeren Befifet eine fterilifierenbe SBirïung. $ür ben ©enuf;
empfiehlt es fid), bie ©rbBeeren gunädjft in geïodjtem SBaffer gu toafdjen,

bann eine ©tunbe lang in iRottoein gu legen. Sie ©itronenfäure, Slßfetfäure
unb SBeinfäure, toeldje bie grüdjte enthalten, toirb im Organiêmuê in ®ob=

lenfäure bertnanbelt. Sie ©rbbeere ift nad) biefer 9rid)tung am toirïfamften.
Sic ^arntreibenbe SBirfung ber $rüdfte ift gum Seil Bebingt bitrd) itjren
©obagebalt, 3m allgemeinen ift. in ber Seböüerung ber gunetjmenbe ©enujf
ber grüdjtc gu förbern. grüßte finb burdf bie ©igenfdjaft, bie ©peidfelaB»

fonberung anguregen, ein SSorbeugungSmittel gegen gaîjnïranïï^eiten.
ber jiättgrtttflspterMidjfteif im Sürftljiafjr.

SSiB bor ïurgem îjat bie SRebrgabt ber gorfdier bie Slnfidft Oertreten,

baß bie ï)oï)en ©ommertemperaturen ben ®inbern nicht bireït fdjäblid) lner=

ben, fonbern baff fie bie 3erfei§ung ihrer iRabrung, ber SDÎildE), Begünftigen
unb baf; biefe bann bie ®ranïbeit berurfacht. 3ßie Sr. Siefmann in ber

„Seutfd). meb. Sßodf." audfütjrt, ift e§ aber nicht gelungen, in ber SRild) bie

®eime gu finben, bie iï)r eine berartige Bieftige ©ifttoirïung berleiïjen. Sa
nun an febem Beliebigen tjeifjen Sag, felbft im grübfabr, in jebent ©tabtteil
unb in gang berfdjiebenen ©trafen gteidfgeitig biete Einher erïranïen unb in
ïurger Seit fterben, fo müfjte bod) ber ®eim in ber îïRitd), ber baran fdjutb
fein foïï, redit toeit berbreitet fein. SBenn bem toirïtid) fo tnäre, fo müßte
es botf) möglich fein, ihn im Saboratorium_ gu güd)ten unb mit ihm giftige
tïRitcb gu ergeugen. Sa bie§ aber bisher nicht gelungen ift, fo Bleibt nid)t§
anbereê übrig, al§ angunetjmen, baß bie tpiße bie Einher bireït fdfctbigt. ©§

muff aber unbedingt darauf ba§ tpaufdgehüibt gelegt toerben, bafg Siermitd)
überhaupt ïeine ibeale ÜRaprung für ben ©äugling barftcflt, ba fie audp im
reinften Quftanbe gu Schädigungen ißeranlaffung geben ïann. Sie £>t>giene.

ber ®uï)mitd) muff daher gurüdtreten hinter einer bireïten gürforge für bie

Einher. Ser 39ebôlïerung ift nq.ch nicht genügenb gum Sdetoufüfein ge'fonn

men, ein toie unerfehtidjed ®ut bie SRuttermitd) für ben ©äugling barfteftt.
Sa§ gefamte SRilieu, baë ein ®inb umgibt, ift bon ©inftuff auf feinen ®e=

funbïjeitêguftanb. Saber ï)eifgt ©äuglinggfitrforge treiben gitgleid) 2ßob=

nungâpflege ausüben.

nie! Ufeufdjm ßattn bie gtbr erttößrett?

dRach Saltob hängt bie forage, tnie biete SRenfdjen bie ©rbe ernähren
ïann, aufê ©ngfte mit bem Sebolïerungêprobtem gufammen. Sie gröffte
2Renfd)enmenge ïann auf ber ©rbe bei rein pflangticber fRatfrung eriftiercn,
bei SSefdirânïung ber tpauêtiere auf einen fRaum borberrfdjertber ©Jatenïut»
tur. 2II§ 33eifpiel bienen 3apan unb ©füna. Unter biefer SSorauBfetgung
ber faft rein bflanglidgen fRabrung ïann faft bie gefamte für ben Slderbau
taugtidie ©rboberftäibe ber ©rnäbruna be§ 3Renfd)en bienen. 3m ©egenfaß
biergu bleibt für ben 2Renf(ben um fo toeniger übrig, je gröfjer ber 3ntanbë=
biebbeftanb ift, tnie g. Sö. in Sïmeriïa, ba bient toeitauê ber größte Seit ber
larrbtoirtfcEsaftlicb) genügten glädge für bie ©rnäbrung ber Sicre.

SBaIXob beredjnet nun bie anbaufähige gtüdfe ber ©rbe auf annäbernb
50 2RiHionen Quabratïitometer. iRimmt man an, baff boit biefer ©efamt»
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Es läßt sich je nach der verwendeten Weinsorte in 45—6V Minuten eine Sie-

rilisierung der Erdbeeren erreichen. An Stelle des Weines kann man auch

eine fünffach verdünnte Lösung von Wasserstoffsuperoxyd verwenden. Auch

der Saft der Erdbeeren besitzt eine sterilisierende Wirkung. Für den Genuß

empfiehlt es sich, die Erdbeeren zunächst in gekochtem Wasser zu waschen,

dann eine Stunde lang in Rotwein zu legen. Die Citronensäure, Apielsäure
und Weinsäure, welche die Früchte enthalten, wird im Organismus in Koh-

lensäure verwandelt. Die Erdbeere ist nach dieser Richtung am wirksamsten.
Die harntreibende Wirkung der Früchte ist zum Teil bedingt durch ihren
Sodagehalt. Im allgemeinen ist. in der Bevölkerung der zunehmende Genuß
der Früchte zu fördern. Früchte sind durch die Eigenschaft, die Speichelab-

sonderung anzuregen, ein Vorbeugungsmittel gegen Zahnkrankheiten.

Steigerung der Säuglingssterblichkeit im Frühjahr.
Bis vor kurzem hat die Mehrzahl der Forscher die Ansicht vertreten,

daß die hohen Sommertemperaturen den Kindern nicht direkt schädlich wer-
den, sondern daß sie die Zersetzung ihrer Nahrung, der Milch, begünstigen
und daß diese dann die Krankheit verursacht. Wie Dr. Liefmann in der

„Deutsch, med. Woch." ausführt, ist es aber nicht gelungen, in der Milch die

Keime zu finden, die ihr eine derartige heftige Giftwirkung verleihen. Da
nun an jedem beliebigen heißen Tag, selbst im Frühjahr, in jedem Stadtteil
und in ganz verschiedenen Straßen gleichzeitig viele Kinder erkranken und in
kurzer Zeit sterben, so müßte doch der Keim in der Milch, der daran schuld

sein soll, recht weit verbreitet sein. Wenn dem wirklich so wäre, so müßte
es doch möglich sein, ihn im Laboratorium zu züchten und mit ihm giftige
Milch zu erzeugen. Da dies aber bisher nicht gelungen ist, so bleibt nichts
anderes übrig, als anzunehmen, daß die Hitze die Kinder direkt schädigt. Es
muß aber unbedingt darauf das Hauptgewicht gelegt werden, daß Tiermilch
überhaupt keine ideale Nahrung für den Säugling darstellt, da sie auch im
reinsten Zustande zu Schädigungen Veranlassung geben kann. Die Hygiene
der Kuhmilch muß daher zurücktreten hinter einer direkten Fürsorge für die

Kinder. Der Bevölkerung ist nqch nicht genügend zum Bewußtsein gekom-

men, ein wie unersetzliches Gut die Muttermilch für den Säugling darstellt.
Das gesamte Milieu, das ein Kind umgibt, ist von Einfluß auf seinen Ge-

sundheitszustand. Daher heißt Säuglingsfürsorge treiben zugleich Wah-
nnngspflege ausüben.

Wie viel Weusche« kann die Srde ernähren?

Nach Ballod hängt die Frage, wie viele Menschen die Erde ernähren
kann, aufs Engste mit dem Bevölkerungsproblem zusammen. Die größte
Menschenmenge kann auf der Erde bei rein pflanzlicher Nahrung existieren,
bei Beschränkung der Haustiere auf einen Raum vorherrschender Spatenkul-
tur. Als Beispiel dienen Japan uno China. Unter dieser Voraussetzung
der fast rein pflanzlichen Nahrung kann fast die gesamte für den Ackerbau

taugliche Erdoberfläche der Ernährung des Menschen dienen. Im Gegensatz

hierzu bleibt für den Menschen um so weniger übrig, je größer der Inlands-
Viehbestand ist, wie z. B. in Amerika, da dient weitaus der größte Teil der
landwirtschaftlich genutzten Fläche für die Ernährung der Tiere.

Ballod berechnet nun die anbaufähige Fläche der Erde auf annähernd
56 Millionen Quadratkilometer. Nimmt man an, daß von dieser Gesamt-
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flädje xunb bie fiälfte alë SWerlanb gem# toirb, fo Be'fommt man 2600 30til=

lionen $eïtar SMetlartb. 9?atf) bem ametifartifcfjen „ftanbarb of life" gehört

gut (Srnälfturtg eineê 2Renfcf)en ettoa tunb 0,9 fpeïtar mit (Betreibe Befteïïte

glätte. 3Wan ïommt bafiei auf eine mögliche (SrbBeöölferung bon tunb 2B83

Millionen SKenfc^en, ein betrag, bet Bei bet heutigen i8oH§üetmeI)tung
leidet in einem Sftenfdjenaltet erreicht toerbert fann. 0tun firtb bie 33crt)ält=

rtiffe infofern günftiget, alê Bei BiodffteBienber lanbtoixtfdjaftlidjer Kultur Be=

txädftlid) i)öf)ete ©raten ergielt toetben tonnen, al§ bieâ j# in Strneriïa bet

gall ifi. SKacf) beutfdjer SeBenêtjaltung toiitben 5600 SDWIIionen SJÎenfdfen

auf bet ©rbe leBen tonnen, nadf japanifdjer fogat 22,400 SOtillionen 3)ten=

fdjen. ©te ©nttoidlung beê heutigen 3Jîafd)inentoefen§ macfjt e§ jebod) toat»r=

jdfeinlicf), baf$ in aBfetjBaret Seit bet ißiepebarf auf ein iKinimum befcfjtänft
toetben toitb; bamit toetben bie füt ben 2)îenf<f)en betfügBaren fftaïjtungê»

mengen auf ein ißiertel Bid ein giinftel gesteigert. Sine 3Setmeï)tung toette

benîBat fût ben gaïï, Baft grofee Saget bon #)0#f)0tfä:itc auf bet Qstbe ge=

funben toiitben.

fêûrîjBrfrfjan.
b. © e g e f f e r, Sr. meb., gt. : SBieberetlangung itnb ©rtjattung

ber ©efunbbeit b u t <h n in e n b u n g ber ffeilfattoren b e § Bit»
lifc^en Ä m x b e r f a h r e n ê. (Sreëben, @otge u. s|Saî|I.) Breië SKI 1. — ©in
tDiffenfdiaftltcÊ) gebildeter SIrgt, ber baê ©eilberfahren beê betannteri tjijgieirifcEien
Strgteê Strnotb Stiîti, beê Baterê ber ©oitnenbeïjanblung, feit bieten gahren mit
großem ©rfotge anlnenbet, gibt unê in bortiegenber Sructfdjrift eine gemeinberftänb»
licEje Slbljanblung über bie tounberbaren SKirtungen ber biefe §eitmetf)obe umfhtie»
jjenben fheilfattoren unb geigt, mie man leistete, jointe bie toeifen Sehreit Stittiê nicht
nur in einer Sîuranftati fonbern aucE); im Sllltagêleben gur Teilung unb Bertjütung
bon Äranttjeiten unb gur Bertangerung beê Sebenê anlnenben ïann.

Sie Sîrebêtranït)eit unb itjre B e î ä m p f it n g. giinf Botträge
auf Betanlaffung ber ©djtneigerifdjen Bereinigung für Jtrebêbetâmpfung, gehalten
bon Sßrof. Sr. ©. Jgebinger, Btof. Sr. bon ®erff, Santonêphhftîuê Sr. .ôungiîer,
ißrof. Sr. g. be Ouerbain, Brof. Sr. Stub, ©tafjetin. 112 ©eitert ©rojjottab, geheftet
gr. 1.50, 2KÏ. 1.20.

©ine populäre Sarfteltung ber neueften ©rgebniffe ber Ârebêfotfhung unb £trebë=
betämpfung bom miffenfhafttichen ©ianbpunîte auê epiftieri biê jeljt noch nicht, ©ê
îommt baljer biefe billige Brofcpüre einem tnirïlichen Bebûtfrtiê entgegen. Sie Slu»
toren, bier orbentliche Brofefforen ber Baêlet tlniberfiiät unb ber BhbP"§ beê
Âantonê Bafet=©tabt, haben im Saufe beê gebruar biefeê gaïjteë in Bafel auf Ber»
antaffung ber ©chtneigerifdhen Bereinigung für Srebêbeïftmpfung bie hier beröffent»
lichten Borträge gehalten, unb babei hat fitfj, ba bie Bortragêrâumtichïeiten für baê
anbrängenbe Bublitum fidf gu tiein ertriefen, bie SBimfcbbarïeit einer Berbreitung
in Buchform herauëgeftelït. @ê ift ben Berfaffern meifterhaft gelungen, bie tßrob»
lerne, bie fich bei ber ©rforfcEging unb Betämpfung biefer rätfethaften unb gerabe
für bie ©chlueig, baê Sanb beê SKapimumê ber Érebêfterblichteit, fo berhângniêboïïeu
Ärant'heit ergeben, einem breiteren ißublitum berftänblidh gu machen. @ang be=

fouberê aber ift herborguheben, mie gefdjicît, troh ernften Jôintoeifeê auf bie @e=

fahren unb einbringlihfter SWahnung gu ben big heute betannten Btögtihteiten ber
Bertjütung, bermieben ift, unnötige unb fhäblicEje Brebêfurht gu giihten.

Sie für gebilbete unb eiitfahe Seute gleih intereffante Beröffenttihung hat
teineêluegê rein totalen (Baêter) ©baratter, fonbern gietjt ebenfo bie Berhältniffe
ber gangen ©htreig toie ber übrigen europäifhen Sänber in ben Sreiê ihrer Sar»
ftetlung.

Set Bfarrherr bon © o II h o f e n. Blätter auê einem alten ®itdjen=
buh- Bon SBilhelm @eb. ©hmert. 3Ki'tnchen 1914, ©. £>. Bect'fhe Bertagê»
buhhattblung. 5$teiê: 4 5Kt. SBir tefen fger mit botter Seilnat)nte bte riihrfame

— 223 —

fläche rund die Hälfte als Ackerland genutzt wird, so bekommt man 2600 Mil-
lionen Hektar Ackerland. Nach dem amerikanischen „standard of life" gehört

zur Ernährung eines Menschen etwa rund 0,9 Hektar mit Getreide bestellte

Fläche. Man kommt dabei auf eine mögliche Erdbevölkerung von rund 2333

Millionen Menschen, ein Betrag, der bei der heutigen Volksvermehruug
leicht in einem Menschenalter erreicht werden kann. Nun sind die Verhält-
nisse insofern günstiger, als bei hochstehender landwirtschaftlicher Kultur be-

trächtlich höhere Ernten erzielt werden können, als dies jetzt in Amerika der

Fall ist. Nach deutscher Lebenshaltung würden 3600 Millionen Menschen

auf der Erde leben können, nach japanischer sogar 22,400 Millionen Men-
scheu. Die Entwicklung des heutigen Maschinenwesens macht es jedoch wahr-
scheinlich, daß in absehbarer Zeit der Viehbedarf auf ein Minimuni beschränkt
werden wird; damit werden die für den Menschen verfügbaren Nahrungs-
mengen auf ein Viertel bis ein Fünftel gesteigert. Eine Vermehrung wäre
denkbar für den Fall, daß große Lager von Phosphorsäurc auf der Erde ge-

funden würden.

Bücherschau.
v. S e g e s s e r, Dr. med., Fr. : Wiedererlangung und Erhaltung

der Gesundheit durch Anwendung der Heilfaktoren des Rik-
lischen Kurverfahrens. (Dresden, Holze u. Pahl.) Preis Mk. 1. — Ein
wissenschaftlich gebildeter Arzt, der das Heilversahren des bekannten hygienischen
Arztes Arnold Rikli, des Vaters der Sonnenbehandlung, seit vielen Jahren mit
großem Erfolge anwendet, gibt uns in vorliegender Druckschrift eine gemeinverständ-
liche Abhandlung über die wunderbaren Wirkungen der diese Heilmethode umschlie-
ßenden Heilfaktoren und zeigt, wie man letztere, sowie die weisen Lehren Riklis nicht
nur in einer Kuranstalt sondern auch? im Alltagsleben zur Heilung und Verhütung
von Krankheiten und zur Verlängerung des Lebens anwenden kann.

Die Krebskrankheit und ihre Bekämpfung. Fünf Vorträge
auf Veranlassung der Schweizerischen Vereinigung für Krebsbekämpfung, gehalten
von Prof. Dr. E. Hedinger, Prof. Dr. von Herff, Kantonsphysikus Dr. H. Hunziker,
Prof. Dr. F. de Quervain, Prof. Dr. Rud. Stähelin. 112 Seiten Großoktav, geheftet
Fr. 1.S0, Mk. 1.20.

Eine populäre Darstellung der neuesten Ergebnisse der Krebsforschung und Krebs-
bekämpfung vom wissenschaftlichen Standpunkte aus existiert bis jetzt noch nicht. Es
kommt daher diese billige Broschüre einem wirklichen Bedürfnis entgegen. Die Au-
toren, vier ordentliche Professoren der Basler Universität und der Phhsikus des
Kantons Basel-Stadt, haben im Laufe des Februar dieses Jahres in Basel auf Ver-
anlassung der Schweizerischen Vereinigung für Krebsbekämpfung die hier veröffent-
lichten Vorträge gehalten, und dabei hat sich, da die Vortragsräumlichkeiten für das
andrängende Publikum sich zu klein erwiesen, die Wünschbarkeit einer Verbreitung
in Buchform herausgestellt. Es ist den Verfassern meisterhaft gelungen, die Prob-
leme, die sich bei der Erforschung und Bekämpfung dieser rätselhaften und gerade
für die Schweiz, das Land des Maximums der Krebssterblichkeit, so verhängnisvollen
Krankheit ergeben, einem breiteren Publikum verständlich zu machen. Ganz be-
sonders aber ist hervorzuheben, wie geschickt, trotz ernsten Hinweises auf die Ge-
fahren und eindringlichster Mahnung zu den bis heute bekannten Möglichkeiten der
Verhütung, vermieden ist, unnötige und schädliche Krebsfurcht zu züchten.

Die für gebildete und einfache Leute gleich interessante Veröffentlichung hat
keineswegs rein lokalen (Basler) Charakter, sondern zieht ebenso die Verhältnisse
der ganzen Schweiz wie der übrigen europäischen Länder in den Kreis ihrer Dar-
stellung.

Der Pfarrherr von Gollhofen. Blätter aus einem alten Kirchen-
buch. Von Wilhelm S e b. Schmerl. München 1S14, C. H. Beck'sche Verlags-
buchhandlung. Preis: 4 Mk. Wir lesen hier mit voller Teilnahme die rührsamc
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